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Das Hauptportal der VOIL Bologna, der Basılica di San Petron10o, ist
umringt VON eıner Reihe gemeilßselter elieftateln Linken die ISC.  Ng
dams und Evas, die Versuchung durch die Schlange, die Vertreibung Aaus dem
Paradıes:; Rechten die Kr1ppe, die nbetung der Hirten und die Anbetung der
Heiligen Trel Önıge DIe gyesamte präc  .ge Ab{olge, die zwischen 1425 und
1438 VOI Jacopo della Ouercla YESC  en wurde, STe uUuNnseTe Menschheitsge
chichte dar die erste chöpifung auf der en e1te des und uUuNsSeIe

HEUE chöpfung 1n Christus rechts Ich möchte jedoch die Auimerksamkeit auft
della Querclas Darstelung der ISC  ng ‚Vas lenken
Links hegt Adam 1n tiefem Schlaf, abgewan VO  Z Mittelpunkt der Skulptur,
Gott indeutig der dreieinige Gott, da einen dreieckigen Heiligenschein hat
Kva Aaus der e1ite dams Z71e Es ist eine sehr oroße und wohlgeformte RA  “
\WO. S1Ee sich och NC voller KO rhoben hat, ist deutlich, dass Ss1ıe,
Wenn S1E sich aufrichtet, die gleiche TO WIe Gott abDen In der ‘Lat
hat S1e die gyleiche markante ernase WwIe Gott, die gyleichen Lippen und ınz
das gyleiche Haar S1e hat wel  cnhe und üngere Varlanten der ugen und des
Mundes es S1e ist ZallZ ach dem Bilde es
Der Künstler hat Zwel exte Aaus dem Buch (JenesI1is zusammengefügt: Gen
„20-2 („Dann sprach Gott ass uUuns Menschen machen als unls

S1e sollen herrschen4  imago Dei und der  Geschlechtsunterschied  Janet Martin Soskice  Das Hauptportal der Kathedrale von Bologna, der Basilica di San Petronio, ist  umringt von einer Reihe gemeißelter Relieftafeln: zur Linken die Erschaffung  Adams und Evas, die Versuchung durch die Schlange, die Vertreibung aus dem  Paradies; zur Rechten die Krippe, die Anbetung der Hirten und die Anbetung der  Heiligen Drei Könige. Die gesamte prächtige Abfolge, die zwischen 1425 und  1438 von Jacopo della Quercia geschaffen wurde, stellt unsere Menschheitsge-  schichte dar: die erste Schöpfung auf der linken Seite des Portals und unsere  neue Schöpfung in Christus rechts. Ich möchte jedoch die Aufmerksamkeit auf  della Quercias Darstellung der Erschaffung Evas lenken.  Links liegt Adam in tiefem Schlaf, abgewandt vom Mittelpunkt der Skulptur, wo  Gott - eindeutig der dreieinige Gott, da er einen dreieckigen Heiligenschein hat -  Eva aus der Seite Adams zieht. Es ist eine sehr große und wohlgeformte „Eva“.  Obwohl sie sich noch nicht zu voller Größe erhoben hat, ist es deutlich, dass sie,  wenn sie sich aufrichtet, genau die gleiche Größe wie Gott haben wird. In der Tat  hat sie die gleiche markante Adlernase wie Gott, die gleichen Lippen und in etwa  das gleiche Haar. Sie hat weibliche und jüngere Varianten der Augen und des  Mundes Gottes. Sie ist ganz nach dem Bilde Gottes.  Der Künstler hat zwei Texte aus dem Buch Genesis zusammengefügt: Gen  1,26-27 („Dann sprach Gott: ‚Lasst uns Menschen machen als unser Abbild, uns  ähnlich. Sie sollen herrschen ...‘ Gott schuf also den Menschen als sein Abbild; als  Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf er sie.“) und Gen 2,18-23,  in dem Gott sieht, nachdem er die Erde, die Pflanzen und adäm, das Erden-  geschöpf, geschaffen hat, dass es für adäm nicht gut sei, allein zu sein. Dann  erschafft Gott die Tiere und die Vögel, und, als adäm sich vergebens bemüht,  unter ihnen eine Partnerin für sich zu finden, zieht Gott schließlich die „Frau“  aus der Seite des Mannes ( ischahaus ’ischauf Hebräisch).  Della-Quercias Skulptur fängt den Augenblick ein, bevor Adam erwacht, um zu  sagen, „Das endlich ist Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch“.  Adam verbleibt im tiefen Schlaf, während Eva und ihr Schöpfer das stille Erwa-  chen der Schöpfung genießen und Gott sich an seinem jüngsten Geschöpf erfreut.  Bibelforscher und Bibelforscherinnen sind heute der Ansicht, dass diese beiden  Varianten aus zwei unterschiedlichen Quellen stammen, die in den endgültigen  Genesis-Text einflossen, und verwenden nicht viel Zeit darauf, ihre WidersprücheGott SC also den Menschen als Se1INn als
Gottes SC ihn Als Mann und Tau SC sle. ] und Gen 78_2‚

1n dem Gott S1e. nachdem die Erde, die Pilanzen und adam, das Trden
geschöpl, geschafien hat, dass TÜr adam cht ul sel, allein SeIN. Dann
Yrschaflft (GJott die ‘Tiere und die Öögel, und, als adam sich vergebens em
unter ihnen eine Partnerin sich nden, Zz1e Gott SC  ch die „Frau”
Aaus der e1te des Mannes D ischah Aaus sch auftf ebräisch).
Della-Quercias Skulptur längt den Augenblick e1n, bevor Adam erwacht,
9 „Das endlich ist eın VON meınem eın und Fleisch VOIl meiınem Fle  h“
Adam verbleibt eien Schlaf, en Kva und chöpfer das stille KErwa:
chen der chöpfung gyenießen und Gott sich se1inem Jüngsten eschöpeı
Bibelforscher und Bibelforscherinnen Sind eute der Änsicht, dass diese beiden
Varianten aus 7Wel uıunterschiedlichen Ouellen stammen, die 1n den endgültigen
Genesis-Text einflossen, und verwenden cht viel Zeit araul, ihre Widersprüche



MS - aufzulösen. Das lı aber N1IC für die chenväter, iür die jede scheinbare
logische, Unstimmigkeit bereinigt werden musste
oteri0-

logische und Man könnte meıinen, dass die Kirchenväter miıt ihrem biblischen Konservatismus
der Erzählung Aaus (JenesIis den Vorzug gygegeben en, schon weil S1e die ersteanthropo-

logische 1St, aber S1e tatsächlich VOL, den zweıten Schöpfungsbericht erörtern,
Grundlegun- ın dem Kva aus dams e1ıte YESC  en wird Gen 120 ist sich

gen YEWISS ätselhaft Was kann edeuten, dass Gott den Menschen als sSe1iın
als Mann und Tall schuf? Frühe Theologen tellten die Vorstellung e1INes

urandrogynen Wesens Diskussion, das 1 Aauie der Zeit durch die spätere
ISC.  Ng VON ZWe]l Personen ınterschiedlicher Geschlechter abgelös wurde,
aber diese Lesart wurde bald zugunsten einer Fokussierung auft die zweiıte
Erzählung fallen gelassen.* Diese jedoch die Geschichte VON (JenesIis 1n
eilıner bestimmten Lesart eliner Art, die sich 1n die geltende eltordnung
harmonischer einfügt Der Mann zuerst alleın, und Gott hat Eva als Gefährtin
und ilfe für ihn YESC  en
Im Gegensatz (GenesIis 11 1n dem Mann und Trau gemeinsam die IMAago en,
kann die Erzählung 1n (GJenesis verstanden werden, als ob S1Ee SsagT, dass
Adam eigentlic sich selbst genüge Va  rau galt beinahe überall als geringer
und eher als nachträglicher infall „Helferin” wurde VOIl den irühen Theologen
TÜr yewöhnlich als Bezeichnung für e1INe Untergebene verstanden, ungeachtet der
atsache, dass anderen Stellen 1 Buch (JenesIis Gott selbst unter Verwen-
dung des gyleichen hebräischen es als „Helifer“ bezeichnet wird.% Und WIe
könnte 1n Anbetracht der Stelung der Tau ın der spätantiken Welt der
hristlichen äter, die diese uralten jüdischen exte als ihre eigenen lasen, auch
anders se1n ”
elche VOIl eliern ekanntlic mutmafißte ugusUnNus, dass ein weılterer
Mann die Hılie aul den Feldern nützlicher und Gespräche interessanter
SEWESECN wäre, und iolgerte, dies lasse Zeugung als die einzıge Handlung übrig,
die der Mann N1IC allein tun könne. Der ensch/Mann ist VON sich Aaus

vollständig und vollkommen. Die Tau bietet dem Genius des Menschenge-
schlechtes, das ansonsten 1n sich vollkommen 1st, nichts Neues, aulser dass S1Ee
ihm die Fähigkeit verleiht, sich vermehren ©
Dieses Bild VO  Z „Menschen/Mann‘“?, der alles, Was sich lohnt, aulser der Hort.
pllanzung allein vollbringen kann, prägt die theologische Anthropologie bis 1n die
Moderne Auf sSe1INe Weise ist eine Egalitarısmus, ın dem Frauen aulser der
Fortpflanzungsfähigkeit nichts beitragen und der Mann der Standard für die
Menschheit ist Wenn VON „Mann/Mensch“ reden, chließen iolglich alle
e1n, außer Wenn WIT ber inge sprechen, die den Hrauen eigen Sind, WIe Wwan
gyerschaft, und Abtreibung. 1eS ist jedoch N1IC eın sprachliches
Problem In der katholischen theologischen Anthropologie ass sich diese eis:
teshaltung einer sexuellen Monokultur bis hin den Texten VOI Gaudium eft SDES
und auch aruber hinaus veriolgen. Der Geschlechtsunterschied ist weitgehend
yleichgültig, und Frauen sollen WIe „Männer” werden, abgesehen VOIl

Fragen ezüglic. der Fortplanzung oder, WIe 1n Gaudium ef SDeSs und LEUGTIEIIN



Enzykliken, ezüglic. der Freiheit VON Frauen arbeıiten, ohne Zwang eira- mMAago Del
und derten, Ausbeutung vermelden us  z
Geschlech [S-Diese sexuelle Monokultur ist 1n einer 1NS1IC lobenswert, denn S1e fußt auf der unterscnIe:Überzeugung, dass Frauen ebenso WI1e Männer völlig nach dem Bilde es

geschaffen Sind eine Vorstellung, die 1n der irühen Kirche cht unumstritten
Die ratse Ermahnung VOINL us 1n Kor e „Der Mann sSe1in

aup N1IC verhüllen, we1l und Abglanz (Jottes IST:; die Tau aber ist der
Abglanz des Mannes“, könnte und wurde VOIl einıgen als Hinweis arau: verstan-
den, dass Frauen cht völlig gottebenbildlich selen. Wesentlicher jedoch,
dass die Bemerkung VOIN us ber das Tragen VOI Schleiern mit seinen
späteren Aussagen 1M gyleichen RBrief und Kolosserbrie 1n Einklang gebrac
werden musste Hıer heißt elinerseIlits 1n Kor 5,47-49 „Der TYSTe Mensch
STLamMmm VON der Erde und ist Erde: der /Zweite Mensch STaAamMmMt VO  z Hiımmel Wiıe
der VOIL der Erde irdisch Sind auch se1ine achfahren Und WIe der VO  z

Himmel himmlisch 1St, S1ind auch sSe1INe aC  en Wörtlich Wie der
Ydısche, auch die Irdischen, und WIe der Himmlische, auch die 1MmMm.
schen.| Wie ach dem Bild des Irdischen vES  € wurden, werden
auch ach dem Bild des Himmlischen gestaltet werden.“ Und andererseits STE
1n Kol BT ist das Ebenbild des UuNnSsSIC  aren es, der Erstgeborene
der chöpfung. enn 1n ihm wurde alles erschaffen 1mM Himmel und auft
rden, | alles ist durch ihn und auft hın gyeschaffen.“>
Hür die irühen Theologen WAarTell diese christologischen extie VOIl oroßer en
Lung Wenn Jesus Christus, zweilellos männlich, das Ebenbild des UuNsSIC  aren
Gottes ist und WenNnn alle ach dem Bild des immlischen gES  € werden,
dann schien LUr vernüniftig iol
SEIN, dass Frauen als Männer aufer-
WeC werden. Kınige Die Autorin

Dr. Janet artın Soskice unterrichtet Moderne undTheologen aben das auch vertreten ©
Man IN USS ugustinus hoch All- Philosophische Iheologie der Universität Von Camöoridge

und iSst Studienleiterin dortigen Jesus College. S/e Wrrechnen, dass dazu „ne1n” sagte
diejenigen, die meıinten, das wel  che Vorsitzende der Katho/isch—theo/o@ischen Vereinigung

Großbritanniens und ISst Mitglied des DirektionskomiteesGeschlecht sSe1 eın Deiekt oder ELWAaS, Von CONCILIUM. Veröffentlichungen etaphor and
das erst durch den unden erTOr- Re/gi0us Language Oxford Feminism and Iheology
derlich wurde, sel]len 1 Irrtum TauU- (Zus. mit Diana Lipton, Oxford Light from SINa!

würden 1mM Hımmel als Frauen WI1e- (erscheint Für CONCILIUM gaD0 S/C zuletzt das eft
der Z en erweckt, wenngleich 2/2005 über „Hunger, Brot und Fucharistie  Da mit heraus.
ohne die Sinneslust der Männer e - Anschrift University of Camöbridge, FaCulty of /vinıty,

University of Camöridge, West Road, Camöoridge ('B3 9B5,Mit dieser Aussage sıuchte AT Großbritannien. F-Maı J.soskıce @jJesus.Cam.ac.uksustinus die Schlussfolgerung uUum-
gehen, dass die Tau TÜr sich N1IC
gottebenbildlic SeIN konnte Das we1l  cne Geschlecht ist eın nachträglicher
In die verhängnisvollen Folgen des Sündenztalls kompensieren.
Und auch eute och verharren zwischen ZWEe] Positionen, die el einleuch-
ten, jedoch unvereinbar sSe1in scheinen. Wir MUusSsSen 9 dass Frauen und



, C'hrısto- Männer christologisch betrachtet N1IC ınterschiedlich se1in können denn alle
ogische werden ach dem Bild des immlischen gestaltet” Wır USSEeI jedoch auch
oteriı0- dass der Geschlechtsunterschied theologisch HIC völlig gyleichgültig 1st

logische und
oder SC11 SO Miıt dem Geschlechtsunterschied soll uUuNns etwas mitgeteilt WE

anthropo-
ogische den und N1IC L1UTr ber Gott sondern auch ber den Menschen der nach

Grundliegun- dem Bilde es gyeschafien 1ST
gen Demnach lautet die ungelöste rage In welcher Weise MNaC der Geschlechtsun

erschıe Unterschied? ass der reiten Ofentlic  el und bei den
OoOnkreten Fragen VOIl en und Tod Unterschied MaC wurde den
etzten ahrzehnten aus den rmittlungen der Vereinten Natıonen ilfsorganısa
onen und anderen Nichtregierungsorganısationen allzu deutlich Dıie rmut
und Handlanger der Krieg, etrelien krauen ere Menschen und er
unverhältnismäßig schwer ußer den reichsten ern übersteigen die
weiblichen Erkrankungszifiern die VOIl Männern weltweit N1IC auf Grund VOIl

Kindestötung, sondern weil ern denen Kssen Bildung und Medizın

Napp Sind diese Männern und männlichen ern zukommen Es gyenuüG
die rage nach der Stellung VOIl kFrauen solle Nntier dringlichere dorgen

die Weltarmut zurücktreten weil die Armen überwältigendem Maise Tau
Sind und ihre Armut VOIl den Lasten die S16 als Frauen und den

Nachteilen die S16 als Frauen betreffen HIG rennen 1ST UunAacCcAs 1st
uUuNSeEIE Auigabe festzustellen Was Bereich der eolog1e und VOT allem der
sUichen und katholischen Anthropologie erforderlich ist
ıne rategı1e WAaäaIl'ı die Christin ach dem Vorbild Manlas und den Christen ach
dem Vorbild Christi fiormen aber das yeht N1IC weder mariologisc och
christologisch Wiıe die este Mariolog1e 3000888 betont hat 1St Marıa das Vorbild

die gesamte Christenheıit cht für stınnen und das emphatische
Beharren des Neuen estamentes arauı dass alle dazu berufen SinNd, „nach dem
Bild des immlischen gyestaltet (ZU) werden 1I1N1USS tür Frauen ebenso
Männer gelten.
Bereıts VIEIZ18 Jahre Sind’ se1t die katholische Kirche die Pastorale
Konstitution über die Kirche der Welt DONM eute, bekannt als Gaudium et SDEeS,
rhalten hat Damals eute 1St e111S der auffäilligsten Merkmale dieses Doku
mentes 1n COla se1iNner Einleitung iür SG eue Auflage besonders
herausstric christozentrische Anthropologie e1iNle Vorstelung VO  3 Men
schen der überall m1T Jesus Christus verbunden 1ST ESs 1ST C6 interessante

Ng, das okumen:' wieder Hinblick auft den Geschlechtsunter
SC lesen VOTI allem der englischen Übersetzung des Textes die

geflissentlich inklusive Sprache vermeıldet und das englische Wort „man MUrCcC
WC? als Gattungsbegrif verwendet aulser WE ausdrücklich VoONn Frauen die
Rede 1ST
Das okumen 1st S1011A4T indem die sich verändernden W  ehmungen
durch krauen und VOIl HFrauen vorausgeahnt hat bevor der Feminismus irgendel
NeIl bleibenden Eindruck irgendeiner der sUuıichenenmachen konnte
Frauen als solche werden elatıv selten erwähn auler das okumen die



gesellschaftliche Spannung zwischen Männern und Frauen (GS ö) deren OT'! MAagO Del

Tung ach Gleichstelung (GS 9) den Mädchenhande (GS Z das ehlende und der
Geschlech [S-eC für Frauen 1n manchen en der Welt, ihre en frei wählen (GS 29) unterscnIe:

und die urde des Ehebundes anspricht (GS 48) Merkwürdigerweise, jedoch
erwartungsgemäiß, sa das OoOkumen: och weniıger ber Männer, denn, WE

9  ann/Mensch“ der Standard 1ST, ist schwer erkennen, Wäall sich ın der
Diskussion SspeziÄisc. Männer und Waäall Ssich allgemein Menschen
handelt Da „Mann/Mensch“” für alle ste. aben aum eine Ahnung, WOTUIN

be1 Männern eigentlic geht In den Hauptdarlegungen selner christologischen
Anthropologie soll „Mann/Mensch“” alle einschlieißen, und STe ZU. eispile

etzten Satz des Vorwortes „Im1Christi also, des es des UNsS1IC  aren
es, des Erstgeborenen VOT aller chöpfung, das 0NzZ alle Menschen
ansprechen, das Geheimnis des Menschen lenglisch: „MySTeErYy of man”|
rhellen und mıtzuwirken abel, dass die dringlichsten Fragen uUuNseTeTr Zeit
eine Lösung geilunden wird“ (GS 10) eiter 1 Text ste. dass der „Mann/
Mensch“ N1IC dazu bestimmt ist, allein sSein Der Abschnitt „Die Würde der
menschlichen Person“ mMaC ınmissverständlich klar, dass der 99  ann/Mensch“
nach dem Bild O  €es, als Mann und Tau YESC  en wurde. „DIie menschliche
Gemeinschaft“ lenglisch: „the cCommuni1ty ol man | unterstreicht die Lehre dass
Christus das wahre Bild ist („Da alle Männer/Menschen eine geistige eele
aben und ach Gottes Bild YESC  en Sind, da S1e 1eselbe atur und denselben
Ursprung aben, da Ss1e, als VOIL Christus Erlöste, sich derselben gyöttlichen
Beruflung und Bestummung erfreuen, darum LUUSS die grundlegende Gleichheit
aller Menschen immer mehr Z Anerkennung gebrac werden“ 29) Diese
Argumentation rreicht ihren Höhepunkt 1m SCANI „DIie Auifgabe der Kirche
1n der Welt VOI heute  06 ım englischen Text „The Concerns of Man theor al
arge”], lesen ist

Gott allein, der den Mann/Menschen nach sSeinem Bild geschaffen und DON der
un erlöst hat, qibt auf diese Fragen die erschöpfende Antwort n seiner
Offenbarung In sSeinem Sohn, der Mann  ensch geworden Ist. Wer Christus, dem
vollkommenen Mann/Menschen, OLQT, ird auch selbst ehr Mann  ensch.
(GS 4.1)

1eSs ist die ogische Erweiterung der biblischen Lehre, die DA erinnert:
Christus se1 „1IN ahrheit eliner aus uns gyeworden, 1n allem uns yleich aulßer der
ünde  6 und der hristliche Mensch, ob Mann oder Frau, solle „dem Bild des
Sohnes, der der Erstgeborene unter vjelen ern ist“ (Röm 3,29 und Kol 116)
gleichförmig werden.
Im Kern dieses Dokuments und 1 Kern des Neuen estamentes selbst stofßen

auf eine Anthropologie, 1n der Folgendes geht

Tatsächlic. Rlärt sich NUr IM Geheimnis des fleischgewordenen Wortes das
G(reheimnis des Mannes/Menschen wahrhaft auf. Denn Adam, der erste ann



Christo- ensch (prımus homo), IDar das Vorausbild des zukünftigen, Aamlich Ohristi des
logische, Herrn Christus, der neue Adam, macht eben In der Offenbarung des Geheimnis-
soterl0-

logische und Ses des Vaters und seiner 1ebe dem Menschen den Menschen se[lbst voll Bund
/englisch „maRes MAaN fully clear 0 imself”] und erschließst ihm SeINeE OÖchsteanthropo-

logische Berufung (GS Z}
Grundlegun-

geEN Die ınbeantwortete rage lautet hler aC Christus der Tau die Tau selbst
voll un Im lateinischen 'Text der Instruktion das inklusivere Nomen
homo/homine verwendet, aber Adam und Christus, el1' männlich, Sind die Vor
er Was könnte edeuten, WEe111 eine Tau miıt Gaudium et SDes und dem
biblischen Zeugn1s SagT, „Wer Christus, dem vollkommenen ann/Menschen,
lolgt, auch selbst mehr Mann/Mensch“ (GS 41 (uicumque Christum sequitur,
ominem herfectum, et IDSse MAgIS homo fit)? Schlielen die Aspekte, 1n denen ich
vollende oder „mehr ann/Mensch“ werden Ssoll, L1LUT solche e1n, die ich m1t
Männern teille, WI1e meıliınen NTte und meın Tugendleben, oder auch meın
Gebären VOI ndern, meın Lieben, meın Gefühl Iür meıiıne eigene Verkörperung,
das sich VOIl dem eiINes Mannes uınterscheiden könnte” Ist Christus die Voll
endung VOIl weiblichen „Menschen“ jenglisch: AmMeME ebenso w1e VOIL männlichen
„Menschen”“ (englisch: men und WL ]9, wie?!
Der Kontrast zwischen dem Text VOIl Gaudium et SDeSs und dem CANreıiıben Über die
Zusammenarbeit vVON Mann und Frau In der Kirche und In der Welt, das 1 Sommer
des Jahres 2004 die 1SCNO{Ie der katholischen TC geschic wurde, ist
augeniä  g Anders als die 9 allgemeinen ussagen VOIl Gaudium et SDeSs
spricht das CANreiben VO  Z Geschlechtsunterschied als „ontologisch chöp
Iung gehörend”, en Begrill, der schwier1ig deuten 1ST, jedoch Z uC nter
der Aussage zurückble1bt, dass einen „ontologischen Unterschied“ zwischen
Männern und Frauen 1Dt Das ware 1n der Tat seltsam, da möglich ist, einen
ontologischen Unterschied zwischen eInem eın und einem ıger sehen, aber
sehr weıt hergeholt, einen ontologischen Unterschied zwischen einem Mann und
einer Tau sehen, E1 denn, jeman gyeht au{fs anze und SagT, gyebe einen
ontologische: Unterschied zwischen ZWel beliebigen Individuen der yleichen Spe
Zz1es Das würde aber den eRIL seıner philosophischen Bedeutung berauben.
DIie Behauptung, gyebe einen „ontologischen Unterschied”, würde weıt
gehen Es würde das Schreiben VO  = Jahre 2004 cht miıt (audium ef SDesS,
Ssondern m1t der selbst 1n Konflikt bringen, Wen suggerle würde, sSe1
einer Trau unmöglic dass Christus 1n allem aulser der un mM1r gyleich
sSe1 Gerade Aaus diesem Grund mussen araıı estehen, dass christologisch
betrachtet Männer und Frauen cht verschieden se1in können.
Hat der Geschlechtsunterschied dann keine theologische Bedeutung? onnen

uUuNnNseTITeT Tadıllıon der sexuellen Monokultur, der sexuellen Indifferenz, zurück-
kehren”
Ich gylaube N1IC und vielleiıc kann die YSC.  Ng Vas VOl della Quercla den
Weg ach VO Wwelsen. Die Aussage 1n Gen Z dass Mann und Tau gemeinsam
In ImAago Dei SiInd, INUSS noch 1n vollem miang EerTrTIOrSC werden. Es ist bemer-



kenswert, dass della Querclas Gott auf Grund se1nes dreieckigen Heiligenscheins mMAagoO Der
und deroMensichtlic ein dreieiniger (J0tt ist es Gott-Selbst-Sein ist drei e1INS,
Geschlech [S-Einheit 1n Verschiedenheit In ihrem Geschafiensein splegeln Menschen diese terschied

gyöttliche Prozession der 1e wider, indem S1e mehr als einer SINd, NAamlıc
Mann und Tau DIie hristliche eologie iINUSS sich ohne Widerspruch eigen
machen, dass alle Menschen In ImMAago Dei YESC  en Sind und dass Frauen anders
sind als Männer. Das edeutet, dass Frauen ebensowenig für Männerwie Män-ner
für Frauen gemacht wurden. DIie bislang unbesungene errlichkeit VON Gen Z
esteht darin, dass die Hülle gyöttlichen Lebens und gyöttlicher Kreativıtät HrG
eine Menschheit widergespiegelt WIT| die männlich und weiblich ist und einen
Ur-Unterschied, WEn auch keinen ontologischen Unterschied, aufweist Und
dieser Unterschied ist cht durch einen ange. Optionen oder Aaus pragmatl-
schen Gründen, sondern 1G A0)  C  es orhaben gegeben.
In der Genesis-Erzählung basiert die Fruc  arkeı der chöpfung auf dem Un
terschiéd‚ dem Unterschied zwischen IC und Finsternis, zwischen Meer und
trockenem Lan  Q Die Fruc  arkeıt esteht 1mM Intervall Wır werden n1ıe WI1SSenNn,
Wäas „Mann  06 1st, bis WIe renäus ONeNSsSIC  ch beabsichtigte,
können, „Gottesruhm ist die lebendige anl  “

1e. Wayne eeks, mage of the Androgyne: Some [Ises of Symbol INn KEarliest OChristiani
t 7 1n History of Religions 1974), 165-208

EKinige xegeten und Exegetinnen aben darauf hingewlesen, dass die Auffassung, „Eva  66 se1
eın nachträglicher Einfall Gottes, dem gemeinen uster der Schöpiungserzählungen der
Genesis zuwlderläuft, 1n denen die vollkommeneren Geschöpfe die zuletzt eschaffenen Sind
Wasser und Land ilolgten Sonne und Mond, öge und Tiere, Mann und erst dann Tau

Dieser Standpunkt nicht AUS dem ext des (rottesstaats als der VOIl Augustinus
vertretene herausgelesen werden. Augustinus hatte ıne positive und diHerenzierte Einstellung

Frauen, obwohl 1hm ihre Wirkung auf ihn urCc eintlöflste. onıka ist die „vollkommene
Christin“ seinen Bekenntnissen. Gregor VOIL yssa und andere interpretierten (JenesIis erge-
stalt, Aass ich Adam und Kva VOIL der Einiührung des Todes die Welt nicht iortzupllanzen
brauchten und geschlechtslos SCWESCNH selen; S1Ee en TST. nach dem Sündentfall Genitalien
WIe „Kleidung AUS Haut“ erhalten. Augustinus hielt das dummes Zeug. Adam und Kva
hätten sehr wohl VOT dem Sündenztall Genitalien yehabt und S1e auch Fortpllanzung benutzt

allerdings hne Begierde.
Anmerkung der Übersetzerin: Der ext befasst sich hier einigen assagen m1T der

Verwendung des englischen es „man  0M (deutsch sowohl „Mann  \es als uch „Mensch“) für
el Geschlechter, als Gattungsbegrif. Im Deutschen 1Dt dieses Problem meılstens
nicht, da 1n den betreffenden Texten „Mensch“ sStTatt „Mann  0r ste. z B 1n Bibelübersetzungen
und Konzilsdokumenten Um aber das Anliegen VON Soskice deutlich machen, habe ich des
Öfteren das englische „man mi1t „‚Mann/Mensch” wiedergegeben der 1ın eckigen Klammern
das englische Original erinnert.

Siehe uch Römson In Korinther cheint aulus die exte VON Genesis und
Genesis verllechten, enn der Hiınweils daraulf, Aass Mann und Hrau nach dem „Ebenbild“
geschaffen wurden, stammt aus dem ersten Text und das Erdengeschöpf AUus dem zweıten ext

Sjiehe Karlı Vogt, „Männlichwerden” Aspekte einer urchristlichen Anthropologie, 1n
LIUM 2 (1985/6), 434-442, nachgedruckt m: Janet Soskice Diıana Lipton (Hg.) kFeminiısm
and T’heology, Cambridge 2003, 40-62



Chrıisto- I3G cheıint auf Eph 4,13 hinzuwelsen, die lautet: SO sollen alle Einheit
logische, Glauben und 1ın der Erkenntnis des Sohnes es gyelangen, damıt ZUM vollkommenen
soteri0- Menschen werden und Christus seiner vollendeten Gestalt darstellen  0b (UIm Englischen

behält die King James-Version „perfect man als Übersetzung des griechischen andra Del.)]logische und
anthropo-

logische AÄAus dem Englischen übersetzt VOIll Martha Matesich
Grundlegun-

geN


